
52 Tier BAUERNBLATT | 14. März 2020 ■

Schweine aktuell: Wie schaffen das die Schweden?

Hoher Gesundheitszustand als Basis für Kupierverzicht

Seit Juli des vorigen Jahres gilt für 
alle Schweinehalter in Deutschland 
der Nationale Aktionsplan Kupier-
verzicht. Dieser hat zunächst den 
„Weg als Ziel“. Während die Prak-
tiker auf die Wunschvorstellung 
in der Regel mit Kopfschütteln re-
agieren, werden insbesondere die 
skandinavischen Länder, in denen 
seit Anfang der 2000er Jahre ein 
striktes Kupierverbot gilt, als Vor-
zeigebeispiele für den dafür erfor-
derlichen Systemwechsel gesehen.

Eine Fachexkursion einer Bun­
desarbeitsgruppe zum „Stallbau 
der Zukunft“ sollte kürzlich ei­
nen Einblick hinter die Kulissen der 
Schweinehaltung in Schweden er­
lauben, um zu sehen, was mögli­
cherweise auch in Deutschland um­
gesetzt werden kann. Eine erste Er­
kenntnis vorweg: In Schweden wird 
nicht nur über Kupierverzicht gere­
det, es werden tatsächlich auch die 
Schweine in erheblicher Größen­
ordnung unkupiert gehalten. 

Wenig Schweine – hoher 
Gesundheitsstatus

Vor allem als Folge einer in­
tensiven Tierschutzdebatte wur­
den in Schweden mit 2,6 Milli­
onen Schweinen 2018 nur noch 
75 % Selbstversorgungsgrad für 
Schweinefleisch im Land erreicht. 
Das entspricht in etwa 1 % des eu­
ropäischen Schweinebestandes, 
der sich auf Südschweden konzen­
triert. Der räumliche Abstand der 
einzelnen Betriebe, in durchaus ak­
zeptabler Größe (Mittel: 158 Sauen, 
850 Mastschweine), ist aber hoch. 
Das führt nicht zur Freiheit von Er­
krankungen, denn auch hier wur­
den für einen nasskalten Novem­
ber typische Atemwegserkrankun­
gen beobachtet. Die allerdings 
hatten eine eher harmlose Ausprä­
gung. Die geringe Tierkonzentrati­
on führt aber dazu, dass bestimm­
te gesundheitliche Kardinalproble­
me nicht diesen Raum einnehmen 
können wie in Deutschland. Gleich­
zeitig hat Schweden zum Beispiel 
kein immunsuppressives PRRS und 
verbraucht sehr wenige Antibioti­
ka. Offiziellen Statistiken zufolge 
nutzen nur Island und Norwegen 
in Europa noch weniger. 

Das bestätigt somit alle unse­
re Versuche: Das Fundament für 
den Kupierverzicht ist der Gesund­

heitsstatus und die Tiergesund­
heit ist der rote Faden, der alle Be­
triebe miteinander verbindet. Bei 
schlechtem Gesundheitsstatus ist 
die Anzahl der möglichen Tropfen, 
die das Fass zum Überlauf bringen 
können hoch. Bei hohem Gesund­
heitsstatus sind es nur noch wenige 
Tropfen, die als Auslöser von Ver­
haltensstörungen gesehen wer­
den können. Ganz häufig ist es 
dann „nur noch“ die Stoffwech­
selbelastung, diese wird maßgeb­
lich beeinflusst durch das Futter. 
Nach Einschätzung schwedischer 
Schweinehalter (Umfrage der Uni­
versität Skara) sind Futter und Füt­

terung die Hauptursache, wenn es 
trotzdem schiefgeht.

Das Futter und die 
Fütterung

Auf die Frage, welche Faktoren 
darüber hinaus am meisten hel­
fen, kommt von Betriebsleitern 
und Wissenschaftlern immer die 
gleiche einfache Antwort: „Stroh 
und lange Tröge“. Auch wenn es 
aus deutscher Sicht so einfach nicht 
sein kann, wird das Prinzip, jedem 
Schwein einen Fressplatz zu spen­
dieren, in allen Betriebsformen von 
der Abferkelbucht bis hin zur End­

mast konsequent umgesetzt. Die 
nur 30 cm tiefen Tröge, in der Re­
gel aus Polymerbeton, sind, ge­
messen an unseren Vorstellun­
gen von Schulterbreiten (zum Bei­
spiel 33 cm), meist länger als not­
wendig und werden überwiegend 
mit Flüssigfutter mit relativ hohem 
Trockensubstanzgehalt (über 27 %) 
beschickt. Das Futter mit einem ho­
hen Anteil an Gerste ist nicht we­
sentlich teurer als in Deutschland. Es 
wird eher wenig (unter 17 %) die Le­
ber belastendes Protein mit hoher 
Wertigkeit (über 1 % Lysin) gefüt­
tert. Schon damit werden wesent­
liche Punkte der sächsischen Liste 

Was machen die Schweden anders?
 ● geringe Tierkonzentration, 
Einzelhoflagen, kein PRRS (Vi­
rusinfektion) ➔ gesunde Be­
stände 

 ● eher kühle Jahresdurchschnitts­
temperaturen, größere  Abteil­
höhen (290 bis 300 cm) kühlere 
Abteiltemperaturen ➔ weniger 
Hitzestress, bessere Annahme 
der Funktionsbereiche

 ● durchgängige hygienisierte Mi­
nimaleinstreu ➔ Beschäftigung, 
Annahme Funktionsbereiche, 
Faserversorgung
 ● Kleingruppenhaltung von 
Wurfgeschwistern ➔ gesün­
dere Ferkel, bessere Tierbeob­
achtung
 ● strukturierte Buchten mit Fest­
flächen (25 bis 50 %) und etwas 

mehr Platz ➔ günstigeres Tier­
verhalten 
 ● Fütterung am Langtrog (sogar 
die säugenden Sauen) und flüs­
sig, keine Sensorfütterung, kei­
ne Rohrbreiautomaten ➔ we­
niger Stress, weniger Nekrosen, 
günstigeres Tierverhalten 
 ● ruhige Sauen, dazu passende 
Eber ➔ entspannte Ferkel 

Beim Besamen wird auf Kastenstände meist verzichtet. Das etwas gewöhnungsbedürftige „Besamungsrodeo“ lie-
fert aber recht ordentliche Ergebnisse. Fotos: Dr. Eckhard Meyer
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zum Kupierverzicht (https://www.
landwirtschaft.sachsen.de/schwei
 nehaltung-12476.html) umgesetzt. 
Die Fütterung verursacht keinen 
Stress und unterstützt die Darm-
gesundheit. Gerste ist das Rückgrat 
der Rationen, Rohfaser, Protein und 
Kohlenhydrate unterstützen das 
Verdauungsvermögen und die po-
sitive Darmflora. Ansonsten ist in 
Schweden die hohe Schule der Fut-
teroptimierung, die um die zweite 
Stelle hinter dem Komma streitet, 
gar nicht so verbreitet. 

Die in Deutschland so weit aus-
gefeilten Futterkonzepte, ange-
fangen mit der Ammenmilch und 
Saugferkelbeifütterung bis hin zur 
Endmast sind quasi unbekannt. So 
fressen die Saugferkel vom Boden 
im Ferkelnest gekrümeltes Beifut-
ter oder das Futter der Sauen, was 
nach Ansicht der Praktiker im Hin-
blick auf die Absetzdurchfälle bes-
seren Erfolg bringt als teure Bei-
futterkonzepte. Diese Absetzpro-
bleme sind allerdings ein Problem 
und müssen so zum Teil mithilfe 
von Zink im Absetzfutter gelöst 
werden. Das zeigt aber auch, dass 
die in Deutschland empfohlenen 
Konzepte ihre Berechtigung haben. 
Auch über Rohfaser wird im Rah-
men der Fütterung nicht viel gere-
det. Man geht davon aus, dass der 
wirklich konsequent und in allen 
Bereichen praktizierte Einsatz von 
Einstreu – in der Regel als Minimal-
einstreu – die Faserversorgung si-
chert. Aus unserer Sicht wird Stroh 
mit dem Ziel der Ernährung meis-
tens überbewertet, es hat mehr 
eine Art Kaugummieffekt. Stroh ist 
ein optimales Wühl- und Beschäfti-
gungsmaterial, es ist aber nahezu 
unverdaulich und der (echte) Ver-
zehr der gefährdeten Aufzuchtfer-
kel nahezu null. Unser Konzept der 
Beschäftigungsfütterung ist besser.

Um die Haltung richtig zu bewer-
ten, entsteht die Herausforderung, 
zwischen Haltungsfaktoren zu un-
terscheiden, die umgesetzt wer-
den, weil sie der Erfahrung nach 
effektiv etwas bringen und sol-
chen, die gemacht werden müs-
sen, nur weil sie das Gesetz vor-
schreibt. Die Tendenz, den Tier-
schutz auf möglichst gut überprüf-
bare Kriterien zu reduzieren, die 
zum Teil mit Tierschutz gar nichts 
zu tun haben, ist auch in Schweden 
nicht unbekannt. Ein Abteil ist aber 
grundsätzlich so aufgebaut, dass 
die Technik mit den eingesetzten 
Strohmengen fertig wird und ver-
mistete Festflächen zu verhindern 
hilft. Denn voll perforierte Buchten 
(maximal 40 %) sind verboten und 
Einstreu ist vorgeschrieben. 

Haltung in teilperforierten 
Buchten

In der Konsequenz werden die 
Schweine überall in teilperforier-
ten Buchten gehalten. Im Unter-
bau laufen Schieberanlagen, die 
regelmäßig ein Gemisch mit rela-
tiv wenig Stroh und viel flüssigen 
Bestandteilen +25  % Güllemen-
ge (bei Flüssigfütterung) aus dem 
Stall schaffen. Eingestreut wird 
meistens von Hand hygienisier-
tes, entstaubtes und in Ballen ge-
presstes Häckselstroh. Bei der frei-
en Besamung in Gruppen außer-
halb von Kastenständen hilft Tief-
streu, die Fundamente der Sauen 
zu schonen. Dieses System ermög-
licht ein gewöhnungsbedürfti-
ges „Besamungsrodeo“, das aber 
gute Ergebnisse liefert. Die Ursa-
che für Abferkelraten zwischen 90 
und 100 % ist offensichtlich der da-
mit verbundene Stress für die Sau-
en. Dieser treibt die Brunsthormo-
ne und zwingt, nah an der Biologie 
der Sauen zu besamen.

Buchtenstruktur durch 
Temperaturmanagement
Die Minimaleinstreu der wach-

senden Schweine beschäftigt, si-
chert aber nicht die Annahme der 
Kotbereiche. Grundvoraussetzung 
dafür sind kühle Umgebungstem-
peraturen. Gleichzeitig wird ein 
Spaltenboden (Dreikantstahl) ver-
wendet, der mit 50  % Schlitzan-
teil eine maximale Dränierleistung 
bringt und umso berührungskäl-
ter ist, je kühler das Abteil ist. Alle 
unsere Versuche zeigen, dass sich 
das Kotverhalten über Temperatur 
leichter beeinflussen lässt als das 
Liegeverhalten (Ausnahme Jung-
tiere). Die Kotstelle ist in der Regel 
der kälteste Punkt in der Bucht und 
der Liegebereich der davon am wei-
testen entfernte. Voraussetzung ist 
deshalb ein Temperaturgefälle, das 
man bei hohen und mit der Außen-
temperatur schwankenden Ab-
teiltemperaturen (über 20 °C) und 
Leistungen in deutschen Warmstäl-
len einfach nicht hinbekommt. Der 
zweite Faktor ist die Buchtengeo-
metrie. Die Buchten in Schweden 
sind lang und schmal, damit wird 
das wichtige „Distanzprinzip“ ge-
fördert, denn an den langen Buch-
tentrennwänden sind Kot- und Lie-
gebereich ausgeschlossen. Dazu 
kommt ein dritter Faktor: Die Auf-
zuchtbuchten sind eher klein (3 m 
mal 1,4 m) und für die Aufnahme 
von zehn bis 14 Wurfgeschwistern 
vorgesehen. Es wird nur die Stück-
zahl ausgeglichen, zum Teil erfolgt 
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auch eine Aufzucht in den Abfer-
kelbuchten nach mindestens 28 Ta-
gen, in der Regel aber während 
der fünften Säugewoche. Ausrei-
chend entwickelte Ferkel und die 
immunologisch stärkeren Wurf-
verbände führen in vielen unse-
rer Versuche zu weniger Tätertie-
ren, die mit Schwanzbeißen begin-
nen. Damit aber die Festflächen 
(bis maximal 75 % der Bodenflä-
che) funktionieren, ist eine Kombi-
nation der Betonflächen mit Drei-
kantstahl obligatorisch. Deutlich 
kühlere Abteiltemperaturen wer-
den nicht nur erreicht durch ein 
etwas höheres Platzangebot und 
weniger Tiere im umbauten Raum, 
sondern auch durch etwa 1 m hö-
here Abteile (3 m plus x). Selbst im 
Abferkelbereich wird nur um die 
Geburt herum mit Temperaturen 
über 20 °C gearbeitet, später sind 
sie deutlich unter 20 °C (18 °C). So-
mit ist auch die Gefahr, stressige 
Lüftungssituationen insbesonde-
re in den „Übergangsjahreszeiten“ 
durch zu hohe Strömung zu erzeu-
gen, nicht so groß. Entscheidend 
ist aber, dass mit den kühleren Ab-
teiltemperaturen die Annahme der 
vorgesehenen Funktionsbereiche 
unterstützt wird. In Verbindung 
mit abgedeckten Liegebereichen 
wird auch die von uns gewünsch-
te Strukturierung der Bucht reali-
siert. Diese wirkt förderlich, weil 
die Schweine dann eine Wahl ha-
ben und auf stressige Situationen 
reagieren können. Dieses Prinzip 
ist offensichtlich nicht nur bei der 
Haltung, sondern auch bei der Füt-
terung (Beschäftigungsfutter) ent-
scheidend, wenn man das Tierver-
halten positiv beeinflussen will.

Und die Defizite in 
Schweden?

Gleichwohl muss die Frage er-
laubt sein, welche Defizite entste-
hen. Die Buchten für die freie Ab-
ferkelung (gemessen: 2,0 bis 2,10 
mal 3,0 bis 3,20 m) haben durch-
weg eingehauste Ferkelnester von 
0,5 bis 0,6 m². Sie sind damit viel zu 
klein, bei 0,85 m² sehen wir in den 
für Sauen meist zu warmen Abfer-
kelabteilen in Deutschland und für 
13 bis 14 gesäugte Ferkel ein Op-
timum. Noch größere Ferkelnester 
allerdings überfordern die Wär-
metoleranz der Sauen. Der teure 
Dreikantstahlboden dräniert op-
timal, ist aber verletzungsgefähr-
lich (Klauen und Kronsaum). Wenn 
damit bis zu der Hälfte der Bucht 
ausgelegt wird, muss unweigerlich 
ein großer Teil der Ferkel auf dem 
(unabgedeckten) Stahlboden ge-

boren werden. Deshalb sind wäh-
rend der anstrengenden Gebur-
ten höhere Abteiltemperaturen 
(25 °C) erforderlich. Das Liegever-
halten der Sauen wird über einen 
trapezförmigen Aktivitätsbereich 
gelenkt, was auch unseren Ergeb-
nissen zu den Bewegungsbuchten 
entspricht. Bei den schwedischen 
Buchten liegt die Sau aber unwei-
gerlich mit dem Hinterteil auf dem 
Stahlboden, gleichzeitig wird Ge-
burtsbetreuung kleingeschrieben. 
Tätertiere in Deutschland sind bei 
der Geburt eher untergewichtig 

und weiblich. Somit entsteht die 
Frage, wie viele der potenziellen 
Tätertiere so nicht durchkommen. 
Offiziell allerdings wird die landes-
weite Ferkelverlustrate mit 16,9 % 
angegeben und ist somit in einem 
noch akzeptablen Bereich. In Wirk-
lichkeit ist sie aber wahrscheinlich 
höher.

Ruhige Ferkel durch  
ruhige Sauen?

2013 wurde die Landeszucht 
quasi eingestellt. Seitdem werden 
Zuchttiere von Zuchtunternehmen 
eingesetzt, von denen auch in 
Deutschland bekannt ist, dass sie 
im Zusammenhang mit Kupierver-
zicht oder lang kupiert etwas bes-
ser funktionieren. Hampshire-Eber 
werden viel besser bewertet als 
die einzige Alternative Duroc, Pié-
train ist quasi unbekannt. 75 % der 
Mastferkel stammen deshalb von 
Ebern der Rasse Hampshire ab, ei-
ner Vatertierrasse, die in Deutsch-
land fast ausgestorben ist. In den 
Ferkelerzeugerbetrieben wird zu-
nehmend eine Rotationskreuzung 
gemacht, was das Gesundheitsni-

veau unterstützt. Das daraus re-
sultierende Leistungsniveau in den 
schwedischen Ställen ist durchaus 
vorzeigbar, wenn auch die Anga-
ben (13 bis 14 lebend geborene Fer-
kel, 17 % Saugferkelverluste, 400 
bis 500 g Zunahmen in der Ferkel-
aufzucht, über 900 g Masttagszu-
nahmen (58 % MFA)) auf dem Pa-
pier etwas besser aussehen als un-
sere Beobachtungen. Wenn es ein 
Problem der schwedischen Schwei-
nehaltung geben sollte, dann liegt 
es eindeutig in der Ferkelaufzucht 
und hat sicher mit der Fütterung zu 

tun. Fakt ist aber, dass bei diesen 
Schweinen ein Verletzungsniveau 
beobachtet wurde, dass in keinem 
der von landwirtschaftlichen Lai-
en ausgesuchten und vorgestellten 
Betriebe 2 bis 3 % überschreitet. 
Das entspricht auch den Angaben 
aus landesweiten Erhebungen der 
Universität Skara. Es wurden keine 
nennenswerten Probleme gesehen, 
was nach praktischer Einschätzung 
nicht daran liegt, dass die Schwän-
ze der Ferkel schon bei der Geburt 
möglicherweise genetisch etwas 
kürzer sind. Der Grund dafür, dass 
es funktioniert, liegt offensichtlich 
tiefer in den Schweinen veranlagt. 

Betritt man alleine und in Ruhe 
die Buchten der durch Verhaltens-
störungen gefährdeten Aufzucht-
ferkel, so muss man neidlos aner-
kennen, dass diese sich anders be-
nehmen als in Deutschland. Die 
schwedischen Schweine sind auch 
aktiv und neugierig, aber eher zu-
rückhaltend und verhalten sich 
nicht wie hyperaktive Kinder. Ver-
haltensstörungen sind, anders als 
so oft beschrieben wird, eher sel-
ten die Folge von Aggressionsver-
halten. Sie entstehen aus dem Ak-

tivitätsverhalten. Indem Schweine 
dazu neigen, alles zu übertreiben, 
übertreiben sie auch die Beschäfti-
gung mit dem Sozialpartner. Dar-
an hat die Haltung sicherlich einen 
Anteil, das Fundament liefern die 
Zucht und Gesundheit, möglicher-
weise aber auch die Haltung der 
Tierbetreuer. Diese müssen von 
Anfang an mehr am Tier sein, wo-
bei die Angaben zum Arbeitskräf-
tebesatz der Ferkel erzeugenden 
Betriebe mit 150 Sauen je Arbeits-
kraft offensichtlich keine utopische 
Arbeitsbelastung widerspiegeln. 
Die Verhaltensstörungen entste-
hen, wenn überhaupt, anders als 
bei uns nicht im letzten Drittel der 
Ferkelaufzucht, sondern erst im 
letzten Drittel der Schweinemast. 
Hier werden in Deutschland heu-
te zum Teil 3.000 bis 5.000 Mast-
schweine von einer Person betreut, 
weil die bestehenden Systeme und 
Erlöse eine solche Arbeitsprodukti-
vität erfordern. Von uns beratene 
Betriebe, die in Deutschland in den 
Kupierverzicht eingestiegen sind, 
haben, um Erfolg zu haben, teil-
weise den Arbeitsaufwand vervier-
fachen müssen. Die Frage, ob die-
se erforderliche Mehrarbeit geleis-
tet werden kann, hängt nicht nur 
von den Kosten ab. Mit steigen-
den Erlösen kann man das Prob-
lem nur theoretisch bezahlen. Viel 
problematischer ist, dass es diese 
Arbeitskräfte in Deutschland gar 
nicht gibt. 

Dr. Eckhard Meyer
Lehr- und Versuchsgut Köllitsch 

Tel.: 03 42 22 46-22 08
eckhard.meyer@smul.sachsen.de

FAZIT
Während sich die meisten Be-
triebe in Deutschland lang-
sam an die Ringelschwanzhal-
tung herantasten, ist diese in 
Schweden obligatorisch. Die 
Skandinavier profitieren je-
doch von Gesundheitsvortei-
len durch geringe Tierdichten, 
Einzelhoflagen und auch vom 
nordisch kühlen Klima.
Die Haltungsformen sind von 
festen Flächen mit Einstreu 
und Kotbereichen aus hoch-
durchlässigen Metallelemen-
ten geprägt. Üblich ist die 
Haltung von Wurfgeschwis-
tern in Kleingruppen mit Flüs-
sigfütterung. Auf der geneti-
schen Seite kombinieren die 
Landwirte gerne nordwest-
europäische Sauenherkünf-
te mit vitalen und robusten 
 Hampshire-Ebern.

Das Fundament für den Kupierverzicht liefern gesunde und entspannte Sau-
en sowie dazu passende Eber.


